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​Morgan

Ich wachte auf, als mich eine wunderschöne Flugbegleiterin sanft anstupste. „Wir landen gleich, Ma’am. Bitte stellen Sie Ihren Sitz in die aufrechte Position.“ Ich setzte mich auf und streckte die Arme hoch über den Kopf, begleitet von einem leisen Gähnen. Auf Flugzeugen zu schlafen war nicht gerade meine Lieblingsbeschäftigung, aber ich hatte gelernt, dass es die Zeit viel schneller vergehen ließ.

Mein erster Flug von Winnipeg nach Chicago war weniger als zwei Stunden lang gewesen, aber ich hatte es geschafft, ein kleines Nickerchen einzulegen. Während der kurzen Zwischenlandung hatte ich kaum Zeit für irgendwas gehabt – außer einen Burger zu holen, auf die Toilette zu gehen und direkt in den nächsten Flieger zu steigen. Ich war halb verrückt vor Neugier auf meinen nächsten Klienten, aber das musste warten.

Ich war müde von meinem unregelmäßigen Schlafen und merkte, dass der Flug von Chicago nach Dublin mich schon in den nächsten Tag gebracht hatte. Ich gähnte erneut, als ich aus dem Flugzeug stieg und mich auf den Weg zu dem kleinen Kaffee-Stand machte, den ich beim letzten Mal am Flughafen Dublin entdeckt hatte. Nachdem ich bestellt hatte, ging ich zu meinem Gate und fand mir eine bequeme Ecke.

Sean würde mich umbringen, wenn er wüsste, dass ich hier bin, sagte ich mir selbst, als ich meinen Laptop aufklappte. Ich wünschte, es gäbe eine Möglichkeit, meinen Freund zu sehen, und es saugte, dass ich ihm nichts sagen konnte, aber ich kannte die Konsequenzen. Erstens müsste ich den Flughafen verlassen, dann wieder durch die Security gehen, nur um ihn zu sehen – und dafür war einfach keine Zeit. Zweitens würde es nur wehtun, mich zu verabschieden, und mein Kopf musste klar sein für den nächsten Klienten.

Ich schüttelte die Gedanken ab, dann navigierte ich zur Datenbank. „Okay, Julianne. Lass uns mal sehen, wen du dir ausgesucht hast ...“ Ich klickte auf Portugal, und eine Liste mit neun Männern erschien. Der Vierte auf der Liste war der attraktivste aus der Gruppe, und sein Name war zufällig Carlos. Er war auch neu, denn neben seinem Namen stand ein kleines gelbes Fähnchen. Das bedeutete, er hatte Juliannes komplette Überprüfung bestanden, war aber noch mit keiner der Frauen zusammen gewesen.

Na, sieh mal einer an, wie heiß du dich findest. Ich beugte mich näher an den Bildschirm, um besser zu sehen. Der Mann sah exotisch aus. Dunkle, olivfarbene Haut, hellgrüne Augen, dunkelbraun-schwarzes Haar und ein gefährlich schönes Lächeln. Er erinnerte mich ein bisschen an Gio, aber ich wusste sofort, dass dieser Typ Gio mal fünfzig war.

Der Mann lehnte an einem Jet, das Hemd komplett offen, sodass es im Wind flatterte und seinen durchtrainierten Oberkörper zeigte. Er trug eine mit Diamanten besetzte Uhr, die in der Sonne glitzerte, einen Diamantohrring und irgendein Stammes-Tattoo quer über die Brust. Auch wenn er attraktiv war – ich war nicht interessiert. Er war definitiv Kategorie drei. Zur Hölle, vielleicht brauche ich eine neue Kategorie für den Typen. Ich klappte den Laptop zu und flüsterte laut: „Nein, Julianne, das ist nicht mein Typ ... na ja.“

Vielleicht wird’s gar nicht so schlimm, sagte ich mir selbst. Er könnte wie Cade sein – nur cocky auf dem Foto, aber eigentlich ziemlich cool. Ist bestimmt nur eine alberne Pose. Ja, genau. Das wird sicher richtig Spaß machen. Ich war auch gespannt, was für eine Villa er haben würde. Das wird eine dieser Wochen voller Glanz, Glamour und High Life.

Als ich mich endlich selbst von Carlos überzeugt hatte, verstaute ich den Laptop in der Tasche und holte stattdessen mein Handy raus. Ich musste zuerst Kole anrufen, das stand außer Frage.

Als er ranging, konnte ich das Lächeln nicht unterdrücken, das seine Stimme mit sich brachte. „Kole!!!!“

„Morgan! Es ist ewig her! Wie geht’s dir? Wo bist du? Was läuft?“ Kole war eindeutig aufgeregt.

„Ich bin in Dublin, Layover. Nächster Stopp Portugal, aber rat mal?“

„Ich sehe dich in weniger als zwei Wochen!?“ Ich konnte nicht unterscheiden, ob es eine Frage oder ein Ausruf war, aber ich lachte trotzdem.

„Genau! Oh mein Gott! Ich kann’s kaum erwarten!“ Ich hatte nicht mal gemerkt, wie sehr ich mich darauf freute, bis die Worte raus waren. Weniger als zwei Wochen, und ich würde den sexy Hawaiianer wiedersehen. Weihnachten stand vor der Tür, und ich hatte das Gefühl, dass es mein bisher bestes Fest seit Jobbeginn werden würde.

„Ich kann’s auch kaum erwarten, Gorgeous. Ich hab die Hölle nach dir vermisst. Ich will alles hören und auf den neuesten Stand kommen. Hier wartet auch eine Überraschung auf dich, also komm besser her!“

„Überraschung? Sag’s mir, was ist es!?“ Ich zerbrach mir den Kopf über die Möglichkeiten und kam auf nichts.

„Du wirst es lieben, vertrau mir!“ Kole verriet mir nichts, gab nicht mal einen Hinweis, aber es gab mir ein zusätzliches Kribbeln der Vorfreude. Wir redeten über Angela und Kala und Koles Eltern, dann erzählte ich ihm von Tyler und unserer Abmachung. Natürlich fand Kole das urkomisch und lachte noch lauter, als er von Onkel Matt und Oswald hörte.

Leider musste ich das Gespräch kürzen, weil ich noch andere Leute anrufen wollte – ich hätte locker mit Kole geredet, bis mein Flug aufgerufen wurde. Wir sagten „Bis bald“ statt „Tschüss“ und legten auf.

Als Nächstes war Tanner dran. Ich hatte so viel zu erzählen, und natürlich wollte ich auch von ihm hören. Wir quatschten fast eine halbe Stunde über sein neuestes Boot, und ich erzählte ihm von Tyler. Seine einzige Reaktion war, dass er hoffte, ich hätte die „Fake-Beziehung“ nicht ins Schlafzimmer mitgenommen. Ich liebte es, wie er immer eifersüchtig war, wenn es um die anderen Männer ging. Auf eine süße Art, nicht auf die übergriffige „Ich-bring-jeden-um-der-dich-anguckt“-Art. Als er fragte, wann er mich wiedersehen würde, konnte ich keine Antwort geben, aber ich sagte ihm, dass es mir nicht schnell genug sein konnte. Bevor wir auflegten, hauchten wir beide einen Kuss ins Telefon, ließen aber die „Ich liebe dich“-s weg.

Als ich mit ihm fertig war, hatte ich keine Zeit mehr, Angela oder Angel anzurufen, aber ich wusste, dass ich Angela bald sehen würde und mit meinem süßen Angel definitiv reden würde.

Die Ansage zum Boarding kam, und zum ersten Mal war ich eine der Ersten an Bord – und eine der Ersten, die nach dem Start einschlief. Der Tag hatte mich geschafft. Ich war Donnerstag um zwei Uhr nachmittags losgeflogen, und mit Flügen, Layovers und Zeitverschiebungen landete ich Freitag gegen halb eins in Portugal. Fast ein ganzer Tag unterwegs, und da ich nachmittags ankam, lag noch ein ganzer Tag vor mir.

Der Flug von Irland nach Portugal war nicht besonders lang, aber ich nutzte die Schlafgelegenheit voll aus. Als das Flugzeug über die Landebahn rumpelte, rissen meine Augen auf – wir waren wieder am Boden. Es war der schnellste Flug, an den ich mich erinnern konnte, aber die Wahrheit war: Ich war vom Start bis zur Landung weg gewesen.

„Okay, los geht’s.“ Ich atmete tief durch und hob meine Handtasche vom Boden auf, als das Flugzeug zum Stehen kam. Dass ich den Klienten nicht selbst ausgesucht hatte, machte mich nervös. Keine Ahnung warum ... ist doch wie jede andere Reise. Ich atmete nochmal tief ein und aus und stieg aus.

Nach einem kurzen Fußweg kam ich zum Gepäckband, aber meine Koffer waren nicht das Erste, was mir auffiel.

Carlos stand schon da, an die Wand gelehnt, genau wie auf seinem Foto. Aber etwas war anders. Sein Gesicht hatte nicht mehr dieses einladende, arrogante Lächeln, und seine Augen hatten keinen hellen Glanz mehr. Sie wirkten kalt und hart, sogar aus der Entfernung. Außerdem sah er aus, als hätte er seit einer Woche nicht rasiert, und ich fragte mich, ob er einfach einen schlechten Tag hatte – oder eine schlechte Woche. Vielleicht würde er absagen und mich vom Haken lassen.

Aus dem Augenwinkel sah ich etwas Pinkes und schaute zurück zum Band. Während ich auf meine Taschen zuging, behielt ich den Mann im Blick, versuchte, ihn zu lesen, aber ich kam nicht ganz dahinter.

Er trug einen perfekt sitzenden schwarzen Anzug, und ich beobachtete, wie er grob den Kragen zurechtrückte und dann mit der Hand durch sein schulterlanges Haar fuhr. Ich bemerkte auch den langen Seufzer danach, während seine Augen den Raum absuchten. Ich drehte mich schnell weg, damit er mich nicht beim Starren erwischte, und wartete, bis mein Gepäck näher kam. Er sieht ... genervt aus? Wütend? Oh, ich glaub, das will ich nicht machen ...

„Du gehörst mir, oder?“

Mir? Die schnelle Frage kam direkt hinter mir, und ich drehte mich um – mein Klient starrte auf mich herunter, fast ausdruckslos. „Äh, ich bin Morgan. Du bist Carlos, richtig?“ Ich lächelte nervös und streckte die Hand für einen formellen Händedruck aus.

„Die da gehören dir?“ Sein dicker Akzent machte es erst schwer zu verstehen, aber dann nickte ich, als ich sah, dass er auf meine Taschen zeigte. „Gut, dann los.“ Ohne mich nochmal anzusehen, schnappte sich Carlos meine Koffer und marschierte in die entgegengesetzte Richtung.

„Klar, ich komm super gerne mit. Oh, freut mich total, dich kennenzulernen? Wie nett, dass du das nicht sagst.“ Ich hielt den Blick auf seinen Rücken gerichtet, der schon fast fünfzehn Meter vor mir war, während ich leise mit mir selbst redete. „Was sagst du? Du bist ein totales Arschloch und wirst mich behandeln wie eine ...“ Hure. Mein spielerisches Selbstgespräch endete mit meiner eigenen Erinnerung daran, was mein Job wirklich war. Mein Kopf blitzte Bilder meiner früheren Klienten auf, wie Fotografien, die mir nacheinander gereicht wurden. Keiner von ihnen hatte mich je wie ... na ja, wie dieses Wort behandelt, das ich nicht laut aussprechen wollte. Ich wusste, dass ich irgendwann einen erwische. Die wollen nicht alle dein Freund sein, Morgan. Mach einfach deinen verdammten Job und komm hier raus.

„Steig ein.“ Mein hastiger Klient öffnete die Tür der größten schwarzen Limousine, die ich je gesehen hatte, und knallte sie zu, kaum dass meine Beine sicher drin waren. Als er endlich einstieg – nach mehreren Minuten Gespräch mit dem Fahrer ein paar Meter vom Auto entfernt –, stellte ich fest, dass sein Tür-Zuknall-Ritual nicht nur für mich reserviert war. „Bin froh, dass dein Flug pünktlich war. Ich bin nicht gut im Warten.“ Carlos starrte stur geradeaus, und ich wollte ihn daran erinnern, dass Augenkontakt bei mir zu Hause noch immer modern war.

Sei nicht zickig. „Ja, ich auch.“ Ich schaute auf meine Hände hinunter, ohne Ahnung, was ich zu dem Mann sagen sollte, der offensichtlich über irgendwas stinksauer war. „Also, wohnst du hier in der Nähe?“ Das war gut, dachte ich, wenigstens ein Anfang für so etwas wie ein Gespräch.

„Nein. Aber ich hab uns ein Zimmer nicht weit von hier.“ Immer noch starrte er geradeaus und verweigerte mir die normale Höflichkeit eines freundlichen Gesprächs.

Ich nickte nur – nicht dass er es bemerkt hätte – und drehte den Kopf, um die Aussicht zu genießen, während wir zu unserem Zimmer fuhren.

Ich dachte schon an das Bad, das ich dringend brauchte, und mein Magen erinnerte mich an die Mahlzeit, die ich verpasst hatte, aber all das musste warten, bis ich rausfand, was Mister Fröhlich mit uns beiden vorhatte.

Zehn Minuten in unserer schweigenden Fahrt änderte sich die Umgebung drastisch. Geschäfte und dichter Verkehr wurden zu heruntergekommenen Gebäuden und Männern, die vor Bars standen – die Art Männer, die die Limousine anstarrten, als wäre ihr Lottoschein gerade angekommen. Ich setzte mich aufrechter hin und zog instinktiv meine Jacke enger zusammen, während ich mich fragte, warum der Fahrer durch so ein mieses Viertel fuhr, nur um zum Hotel zu kommen. Erst als Carlos dem Fahrer sagte, er solle „vorfahren“, wurde mir klar: Ich war nicht auf dem Weg zum Hotel – ich war schon da.

„Raus.“ Seine einfache Aufforderung war alles, was er sagte, als Carlos ausstieg.

Scheiße. Scheiße ... das ist nicht gut ... Scheiße. Ich schaute mich nochmal um und versuchte, das beschissene Gebäude zu erkennen, in dem ich bleiben sollte. Warum sind wir hier ... was zur ...?

„Los.“ Meine Tür flog auf, und Carlos streckte mir die Hand entgegen. Die Geste war fast schockierend, vor allem weil er mich tatsächlich ansah, während er sprach.

„Carlos, ich weiß nicht, ob das ...“ Ich legte meine Hand in seine und ließ mich aus dem Auto führen, dann schaute ich über das Dach der Limousine hinweg auf das kleine, dreckige, braune Hotel. „Meinst du, wir könnten woanders hingehen?“ Seine sofortige Antwort war, die Tür zuzuschlagen und mich wieder zu führen – diesmal zur Vorderseite des Gebäudes.

„Ich wohne weit weg von hier, und gerade gibt’s keine anderen Zimmer. Es ist eine Feier in der Stadt, alles ausgebucht. Das hier muss reichen, aber ich versuch, es für dich nett zu machen, ja?“ Er lächelte wieder, aber seine Augen füllten sich nicht ganz mit dem Humor oder der Freundlichkeit, die seine Worte vortäuschen wollten.

Carlos wartete nicht auf eine Antwort und legte mir die Hand ins Kreuz, als wir beide die schäbige Lobby betraten. Ich wurde allein beim kaputten Aufzug zurückgelassen, während er unsere Reservierung bestätigte, und stieg dann schweigend die Treppe in den zweiten Stock hoch. Meine Absatzstiefel klackerten laut bei jedem langsamen Schritt, den ich machte.

Die erste kleine Tür links war unser Zimmer, und ich sah sofort, dass der Mann sich hier mehr als gut auskannte. Wir gingen rein, er ging nach links und griff hinter einen alten Korbstuhl, um das Licht anzumachen. Du magst neu bei Julianne sein, aber du bist nicht neu in dem Spiel. Ich trat schnell zur Seite, als er sich im kleinen Raum bewegte, während unser Fahrer mit meinen Taschen hereinstürmte. Mir fiel auch auf, dass er tatsächlich keine Taschen für Carlos mitgebracht hatte. Vielleicht kennt er das Zimmer so gut, weil seine Sachen schon hier sind. Nein, er hat gerade erst eingecheckt ...

„Mach’s dir bequem“, sagte er mit einem höhnischen Grinsen. „Ich geh was trinken, bin später heute Abend wieder da.“ Er schaute zu seinem Fahrer und nickte, dann verließen die beiden Männer das Zimmer genauso schnell, wie sie gekommen waren.

Ich starrte mehrere Sekunden lang auf die geschlossene Tür, dann hinunter auf den schmutzigen braunen Teppich unter meinen Füßen. Ein Deckenventilator, der auf seinen letzten Beinen war, wackelte und quietschte über meinem Kopf, und sein Geräusch mischte sich grauenhaft mit dem tropfenden Wasserhahn im winzigen Badezimmer rechts von mir. Ich ließ einen lauten Seufzer los, machte die paar Schritte zum Bett und ließ mich hart auf die quietschende Matratze fallen.

Was zur Hölle hab ich mir da eingebrockt?
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​Morgan

Ich scannte den Raum noch einmal. Schätze, diesmal packe ich gar nicht erst aus ... Es gab nur eine Kommode mit vier Schubladen, und eine davon hing ein paar Zentimeter weiter raus als die anderen. Aus Neugier stand ich auf und schaute hinein. „Oh, heilige Scheiße! Das ist ekelhaft!“ In der Schublade lag ein Damenhöschen und zwei offensichtlich benutzte Kondome. Ich knallte die Schublade wieder zu und trat dagegen, als sie nicht richtig zuging.
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